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Betlage: Volksschule Nr. 2 4.

„Zurück zur Erziel
Gewiß, wir katholische Lehrer und Leh-

rerinnen erziehen ja — im großen und
ganzen — gut. Wir erziehen — im großen
und ganzen — auch in der Schulstube wirk-
lich im Geiste Jesu Christi, also im Geiste
seiner Kirche. Wir erziehen — im großen
und ganzen — auch in der Schulstube,
wirklich Christen, Katholiken.

Aber an dieser unserer christlichen oder
katholischen Erziehungspraxis ist eigentlich
nicht die Erziehungslehre schuld, die wir
studiert haben; daran ist zumeist die reli-
giös-warme katholische Kinderstube schuld, in
der wir aufwuchsen, daran sind die warm-re-
ligiösen katholischen Religionsstunden schuld,
die wir eifrigen Lehrern und eifrigen Pfar-
rern und Katecheten verdanken. — Und ge-
stehen wir es nur: wenn wir unsern un-
gläubigen oder konfessionslosen Kollegen
gegenüber auch gelegentlich mit großer Be-
redsamkeit und mit anerkennenswertem Mute
von der Ueberlegenheit katholischer Päda-
gogik redeten: so ganz sicher fühlten wir
uns nicht dabei. Wir taten das, weil diese

Stellungnahme zum notwendigen Inventar
des „überzeugungsireuen Katholiken" ge-
hört. Wir redeten dabei viel mehr aus
unserm Katechismus heraus als aus unserer
Pädagogik heraus. So ganz wohl fühlten
wir uns nicht bei dieser Beweisführung.

mgslehre Christi?"
So ganz im Geheimen plagte uns mitten
im siegreichen Kampfe die Erinnerung an
das Handbuch der Pädagogik, auch an das
kaihol. Handbuch der Päoagogik, wo das spe-
zisisch Katholische doch einen verschwindend
kleinen Raum einnimmt, und in dem Chri-
stus auf drei Seiten erledigt ist, wahrend
den ganzen übrigen Platz die „andern" gro-
ßen Pädagogen mit ihrer Weisbeit einneh-
men. Wir redeten von der Ueberlegenheit,
von der Einzigartigkeit, ja sogar von der
Absolutheit der katholischen Pädagogik; im
Geheimen aber dachten wir: wie arm wären
wir doch in der pädagogischen Welt ohne
Comenius! wie arm wären wir erst ohne
Pestalozzi und Diesterweg! wie arm wären
wir ohne Herbart und Kompagnie! wie arm
wären wir doch und wie rückständig — mit
Christus allein! Ja, ja, so ganz im Ge-
Heimen glaubten wir daran, daß wir die
größere Hälfte unseres pädagogischen Reich-
turns — den „andern" großen Pädagogen
verdanken.

Aber wie konnten wir denn mit diesem
geteilten Glauben so beredt von unserer
Ueberlegenheit sprechen? Das kam daher:
wir fühlten uns überlegen, auch als Er-
zieher überlegen, wenn wir an unsern K a-
techismus dachten. Und wir fühlten
uns klein, arm, rückständig, wenn wir an
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